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33off af§ feine Oueffe ermähnt, abgab. Sfîir ift eine fotcf;e ©age au§
bem benachbarten babifdjett ©orfe ©rengadj mitgeteilt toorbett. ©ic
brei 33urfdE)cn folleit oott ber ©djtoeig fier über bie bärtige geihre ge=

fommen fein unb affe§ foff fidj fo gugetragen haben, roie e§ im Siebe

ergäljft toirb.

(f. ©. 21).

„@§ ift ein uralter ©ebrattd) be§ 23offe§, bie SOîcibcffcn nor ber

fpeiratfj genau f'ennen git fernen, morauf, roenit Äinber hieraus ent=

fpringcu, gemeiniglich bie fpeiratf) gefd)ief)t, toefdjer ©ebrand) bentjenigen
gteidfjt, nad) roefdfem in ©Sfbale [©djottfanb] unb auf 9frratt [^nfet
roeftfic^ bei Oirfanb] jeber sin 3ahr gar Iprobe bei feiner Sßraut lebte.

Sßiber biefe ©itten finb erufte 23efef)Ie."

3of), o. ÜRüffer, ©efdjicfite ber Sanbfcfjaft ©aanen 1779.

(©ämtf. 2Berfe 23, 327).

„3ch *>a&e °&en ^er 2frt non ©afanterie ertoefjnt, roefdje unter ben

2öifbett in ©anaba iibficfi ift; in geroiffen bergigten ©egenben, bie gtnar
nicht mef)r git bem fcf)ioeigerifd)eit 93uitbe gehören, aber unmittelbar an
bie ©chroeiger grängeit, hat bisher eine ©eroohnfieit regiert, bie man in
eine Sittie mit berfefbcit ftefleit fan. ©ie untierheirateten 93auernföf)ne
ititb Änedfte ha^en °hne Sdjeue fo fange bei einem 93atterttmäbchen

fdjfafen fönnen, biê biefefbe ein ^ittb ooit ihnen befommeu, ba bann

jene erft unb groar bet) fmchfter ©träfe oerbituben raaren, fie git heu=

ratheit. ©iefe ©afanterie heilen fie ffjügett."
©er 3JÎ a h f e r ber ©itten. 2. 9fuff. II. 93aub, 3üricf) 1746

©. 251. fRebaftion.

©te fàenntnië be§ um Oleujafir in 33afel heute nod) zubereiteten
©etrânfê £>ppofra§ ftammt auS granfreid). fpier fommt baêfeïbe bi§
in bie Bretagne hinein fdjou int XVII. gahrljunbert nor. gut bett

©mpfaug be§ ©rgbifdjofâ oott 53orbeaup, ber 1636 nach ©oncartteau

fam, tourbe fofgenbeê beftefft: oom befielt gifd), ©iitgemad)te§, §ofg,
bergen, ©rfrifdfuitgett, ©tabtioeiit unb fpppofraê.') @. 91. ©.

9lttm. b. 9ïeb. ©inen 93efeg att§ beut XV. 3h- bringt ber

Dictionnaire général: «Ypocras no claré» Greban,Passion, 25950.
9fuf beutfdhem Sprachgebiet ift ba§ 2Sort feit betn XVI. 3h- "«ehge=

0 93gf. Association Bretonne. Mémoires III6 série vol. 25. Saint-Brieuc
1907, p. 197.
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Volk als seine Quelle erwähnt, abgab. Mir ist eine solche Sage aus
dem benachbarten badischen Dorfe Grenzach mitgeteilt worden. Die
drei Burschen sollen von der Schweiz her über die dortige Jähre
gekommen sein und alles soll sich so zugetragen haben, wie es im Liede

erzählt wird.

lîliltgcing.
(s. S. 21).

„Es ist ein uralter Gebrauch des Volkes, die Mädchen vor der

Heirath genau kennen zu lernen, worauf, wenn Kinder hieraus
entspringen, gemeiniglich die Heirath geschieht, welcher Gebranch demjenigen
gleicht, nach welchem in Eskdale sSchottlandj und auf Arran sJnsel
westlich bei Irland) jeder ein Jahr zur Probe bei seiner Braut lebte.

Wider diese Sitten sind ernste Befehle."
Joh. v. Müller, Geschichte der Landschaft Saanen 1779.

(Sämtl. Werke 23, 327).

„Ich habe oben der Art von Galanterie erwehnt, welche unter den

Wilden in Canada üblich ist; in gewissen bcrgigten Gegenden, die zwar
nicht mehr zu dem schweizerischen Bunde gehören, aber unmittelbar an
die Schweizer gränzen, hat bisher eine Gewohnheit regiert, die mau in
eine Linie mit derselben stellen kan. Die unverheirateten Bauernsöhne
und Knechte haben ohne Scheue so lange bei einem Bauernmädcheu
schlafen können, bis dieselbe ein Kind von ihnen bekommen, da dann

jene erst und zwar bey höchster Strafe verbunden waren, sie zu

heurathen. Diese Galanterie heißen sie Fügen."
Der Mahler der Sitten. 2. Anst. II. Band, Zürich 1746

S. 251. Redaktion.

Hvpokras.
Die Kenntnis des um Neujahr in Basel heute noch zubereiteten

Getränks Hypokras stammt aus Frankreich. Hier kommt dasselbe bis
in die Bretagne hinein schon im XVII. Jahrhundert vor. Für den

Empfang des Erzbischofs von Bordeaux, der 1636 nach Concarneau

kam, wurde folgendes bestellt: vom besten Fisch, Eingemachtes, Holz,
Kerzen, Erfrischungen, Stadtwein und Hypokras.') E. A. S.

A um. d. Red. Einen Beleg ans dem XV. Jh. bringt der

IHobisvQoirs Asnsral: «Vp>osro8 no alors» durmàir,?a88Ì0u, 25956.
Auf deutschem Sprachgebiet ist das Wort seit dem XVI. Jh. nachge¬

bt Vgl. ^s8ooiMior> 11,'stonns. Mmoli'ss 111« soils vol. 25. Laint-Lrisus
1907, p. 197.
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tniefen. (Sgl. ©eutfdfeg SBörterb. 33b. IV, II, 1555). ©tpmologifdj
gep bag SEBort auf ben Xiamen beg Slrjteg f>ippo!rateg juriicf.

guv 5d(jc wont etiH(jott 3ufccit.

,,®ie gäbet vont eroigen 3u^ert ^bt and) unter ttnferm Solle.

3n einer tpiunberïammer unter ber Sibtiotpî su Sern liegt ein alter
aug lebernen SRiemett oerfertigter ©djul), bent unter bent Flamen ber
©d)ul) beg eroigen Rubelt non unfern Sauern immer nod) nad)=

gefragt roirb." (® 3. 5Ï u f) n, Solfglieber unb @ebid)te. Sern 1806.
©. 200 fg.)

Safet. 5p. ©ei g er.

2(ttttt)0vien. — Réponses.

©emeft (©. 31). — 31t biefem SEÖorte fiitb 5 Slutroorten ein=

gegangen. 21 He ftiiumeit überein:

— „®eroeft" ift eine nieluerbreitete nolt'gtümlidje IRebengart für
„gereift", „brau g eu gerocfeit". ©in „©eroefter" ift einer, ber

bie SBelt angefdjaut I;at. ißrof. ©. Nobler, Sern.

— „®eroeft" ift mir oljue roeitereg nerftänblid). git SEßintertptr

ift ber Slngbrucf norf; üblid). „@iue ift g'roeft" Ijeijjt, er Ijat feine

©rfaljrungeu gcfammelt, roeil er in ber grernbe „ g ein eft" ift. 0b
bie aud) fdjroäbifd) bialeïtifd) unridjtige gönn „groeft" ben ©dpoeiger

nerfpottet, ber, aug ber grembe l)eimgefel)rt, beit tjeimatlidjeit SDialeït

nerlernt t;at ober beit „©djroaben", ber iit ber ©dpeis „g'roeft" ift,
roage id) nidjt gu entfdjeiben. ©ans unlängft l)örte id) „ja, ja, be ift
g'roeft" über einen fageit, „ber bag Sebeu gcprig geitoffcn pt," benor

er in ben ©beftaub trat. Ißrof. 0. ©cpltpfj, Sern.

— ®ag „geroeft" bei ©ottptf roar mir, ope baff id) inbeffen
auf etroag Stubereg alg mein ©prndjgefül)! mid) berufen fönnte, in feiner
Sebeutung nie groeifelpft. gel) empfinbe eg alg „gereift", „roctthinbig",
„braufjen geroefeu". Sefanutlid) fcpiben fid) bie ©djroaben in „gfi"=
unb in „groe(ft)" ©dbroaben. 2ßer „groc(ft)" fageit gelernt l)at, ber

mar eben „braufjen" iit SDeutfc^laub „groeft", l)atte bie Sklt gefepn.
?ßrof. ,j>. ÏDÎorf, ^alenfee.

— „©eroeft" ift eine in allen .jpubroerfgfreifeu iibtidje 93egeicf)=

nitiig ber „iit ber grembc ©eroeften", ©g roirb nieift iit etroag

fpöttifd)ein ©iune gebraucht, g. S. noit Seilten, bie mit iper Sktt=
fenntnig grojjtuu, 1111b befouberg noit folgen, bie il)rcn 0ialeft mit
plbbeutfcpit Srocfcit fpideu, eben in ber Skifc beg SBorteg „geroeft" :

„ic^ mar iit .Çtainburg geroeft".

— 38 —

wiesen. (Vgl. Deutsches Wörterb. Bd. IV, II, 1555). Etymologisch
geht das Wort auf den Namen des Arztes Hippokrates zurück.

Zur Sage vom ewigen Juden.

„Die Fabel vom ewigen Juden lebt auch unter unserm Volke.

In einer Plunderkammer unter der Bibliothek zu Bern liegt ein alter
aus ledernen Riemen verfertigter Schuh, dem unter dem Namen der
Schuh des ewigen Juden von unsern Bauern immer noch

nachgefragt wird." (G I. Kühn, Volkslieder und Gedichte. Bern 1806.
S. 200 fg.)

Basel. P. Geiger.

Antworten. — lîêponsss.

Gewest (S. 31). — Zu diesem Worte sind 5 Antworten
eingegangen. Alle stimmen überein-

— „Gewest" ist eine vielverbreitete volkstümliche Redensart für
„gereist", „draußen gewesen". Ein „Gewester" ist einer, der

die Welt augeschaut hat. Prof. G. Tobler, Bern.

— „Gewest" ist mir ohne weiteres verständlich. In Winterthur
ist der Ausdruck noch üblich. „Eine ist g'west" heißt, er hat seine

Erfahrungen gesammelt, weil er in der Fremde „gewest" ist. Ob
die auch schwäbisch dialektisch unrichtige Form „gwest" den Schweizer
verspottet, der, aus der Fremde heimgekehrt, den heimatlichen Dialekt
verlernt hat oder den „Schwaben", der in der Schweiz „g'west" ist,

wage ich nicht zu entscheiden. Ganz unlängst hörte ich „ja, ja, de ist

g'west" über einen sagen, „der das Leben gehörig genossen hat," bevor

er in den Ehestand trat. Prof. O. Schultheß, Bern.

— Das „gewest" bei Gotthelf war mir, ohne daß ich indessen

auf etwas Anderes als mein Sprachgefühl mich berufen könnte, in seiner

Bedeutung nie zweifelhaft. Ich empfinde es als „gereist", „weltkuudig",
„draußen gewesen". Bekanntlich scheiden sich die Schwaben in „gsi"-
uud in „gwe(st)"-Schwaben. Wer „gwe(st)" sagen gelernt hat, der

war eben „draußen" in Deutschland „gwest", hatte die Welt gesehen.

Prof. H. Mors, Halensee.

— „Gewest" ist eine in allen Handwerkskreisen übliche Bezeichnung

der „in der Fremde Gewestcn". Es wird meist in etwas

spöttischem Sinne gebraucht, z. B. von Leuten, die mit ihrer
Weltkenntnis großtun, und besonders von solchen, die ihren Dialekt mit
halbdeutschen Brocken spicken, eben in der Weise des Wortes „gewest" :

„ich war in Hamburg gewest".
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